
SYSTEMATISCHE THEOLOGIE

In mehreren Autsätzen befafßt sıch spezifischer mıt Fragen des jüdisch-christlichen
Dialogs bzw. des Verhältnisses VO Altem und Neuem Testament („Problems 1n
Theology of (Only) the Old Testament“, „Die Bedeutung des Alten Testaments für den
christlichen Glauben“, „Das christliche Gottesverständnıiıs im Spannungsteld seiner Ju-
ıschen und griechischen Wurzeln“, „Judentum und Christentum: Das Besondere des
Chrıistentums“). Die Grundlage biıldet seın Offenbarungsverständnıis, emnach Offen-
barung der geschichtliche Selbsterweıs (sottes durch verschiedene, 1mM Alten Testament
bekundete Offenbarungsereignisse hindurch ISt, die 1n der definitiven Selbsterschlie-
Bung Gottes 1ın Jesus Christus yipfeln und VO: ihr her ihre Einheit rhalten. Ausgangs-
punkt dieses Dialogs 1st emnach VO christlicher Seıite die These, da{fß e 1in der Ver-
kündıgung Jesu nıchts anderes ving als den wahren 1nnn des jüdischen
Gottesglaubens (278 f.) Autzuweisen ist, da{ß die christliche Botschaftt bıs hın iıhrer
Ausformulierung 1n Begritffen hellenistischer Ontologie die legıtıme Vollendung der
alttestamentlichen Offenbarungsgeschichte 1St. Dabe1 rückt Jesus adıkal die eschatolo-
gische Ausrichtung auf die zugleich Jetzt schon 1n ıhm gegenwärtige Zukunft (sottes
1Ns Zentrum des wahren Gottesglaubens macht S1€e 99-  u alleinıgen Kriteriıum der
Heilsteilhabe und damıt uch ZUuU Ausgangspunkt einer Kritik allen anderen Be-
standteılen jüdıscher Überlieferung“ Zugleich jedoch sınd das Ite Testament un
die jüdısche Relıgion die für das christliche Selbstverständnis unverzichtbare Entwick-
lung auf Jesus hın. Ö1€ bezeugen eiıne göttliche Okonomıe, die Voraussetzung tür das
Verständnıis der definıitiven Offenbarung ın Jesus 1st. Daher mussen selbst spezifisch
christliche Themen Ww1e€e die Gottessohnschatt (258-—261; Z der dıe Trinıitätslehre
(271—-277; 784 autf dem Hintergrund des Alten Testaments betrachtet werden.

In einer abschließenden Ser1e VO Aufsätzen, die sıch mıt der Gestalt Jesu Christı
efaßt, thematisıert 1n Anknüpfung seıne „Grundzüge der Christologie“ und
den zweıten Band der „Systematischen Theologie“ VOLr allem die Auferstehung. Wäh-
I‘€Ild Tendenzen in der biblischen Exegese überhaupt, sSOWwl1e Lüdemann
1m Besonderen, die Hıstorizıtät der Auferstehung verteidigt („The Hiıstorical Jesus
Challenge Christology“, „Dıie Auferstehung Jesu Hıstorie und Theologie“,
„Hıstory and the Realıty of the Ressurection‘ beklagt wiederholt die ımmer noch be-
stehende, MI1t der historischen Methode als olcher nıcht vereinbarende ideologische
Voreingenommenheit vieler Exegeten. legt uch hier überzeugend dar, d. sSOWweılt I11all

die historische Methode VO gewiıssen philosophischen, VOT allem positivistischen NOr
aussetzZungen loslöst, zumiıindest die Möglichkeıit der Hıstorizıtät der Auferstehung nıcht
abzuweisen 1St.

Für den kundıgen P-Leser 1st dieser Band eın Fundus AT Erganzung wichtiger, tfun-
damentaltheologischer Gedankenstränge in seinen Hauptwerken. 7 war enthält keine
grundlegend Eıinsichten, sondern varılert VOor allem dıe bereıits anderwärtig for-
muliıerten Grundthesen; bleibt jedoch uch 1n diesem and hınter seiınem gewohnt
hohen, tür die heutige Theologie vorbildlichen Argumentationsniveau ın nıchts
rück DISSE

DUuQUE, JOoAÄAO MANUEL, Dıie Kunst als (IDrt ımmanenter Transzendenz. Fa eıner nda-
mental-theologischen Rezeption der Kunstphilosophie Hans-Georg Gadamers
(Frankfurter Theologische Studıen; 55} Frankfurt Knecht 1997 AIl, 358 S’
ISBN BFT A5=-1
Das philosophiısche Werk Hans-Georg Gadamers, der kürzlich seın 100 Lebensjahr

vollendet hat, gehört den meısten beachteten un! hne jeden 7Zweıtel uch
meısten beachtenswerten geistigen Leistungen des ts uch Theologen haben
wahrgenommen und sıch VO  — ıhm aNreSCH lassen. Dabeı s1e Gadamers Denken
insotern interessıert, als eine „hermeneutische Philosophie“ enttaltet. In iıhr geht CS

die Frage, W as sıch den Bedingungen der Endlichkeıit und der Geschichtlich-
keıt ereıgnet, Wenn einer Bege NUung mıt einem Anderen kommt, das in welcher
Weıse auch ımmer Wahrheıt 1n S1C birgt, als Text, als Spur, als Werk, als Geste. Solch
eiıne Begegnung 1st grundlegend rachlich vertaßt. Wahrheıt, die sıch dabei ze1gt,
nımmt ın Anspruch und verändert 1e Horızonte derer, dıe sS1e trıttt. Solche hermeneu-
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tische Philosophie älßt jedes möglıche Gespräch 1n eıinen geschichtlich-endlichen Zirkel
eingebunden se1ın, und verade trıtt S1e mıit einem unıversalen Anspruch auf 1ne
FEıgenart gerade uch der Gadamerschen Philosophie, die eine breite un! ernste Diskus-
S10N ausgelöst hat, der sıch die besten Köpfe der HNEHCTEN Phiılosophie Habermass,
Apel, Bubner und der HEUCTEHN Theologie Pannenberg, Bıser beteiligthaben

Di1e vorliıegende Arbeıt, mıiıt der der Verft., eın Portugıese, VOT wenıgen Jahren der
Phil.-Theaol. Hochschule Sankt Georgen promovıert wurde, entfaltet 1U  - die These, C5

gebe 1n Gadamers Philosophie selbst schon eine Offnung iıhrer selbst un: über sıch
selbst hınaus: auf einen Bereich, der sıch UTe die skizzierte philosophische Hermeneu-
tik nıcht mehr umtassend darstellen lasse. Dieser Bereich se1 die Philosophie der Kunst.
Gadamer habe sıch ıhr Urc Martın Heıideggers philosophisches Spätwerk ANICSHCNlassen, annn ber 1n eigener Weise ın vielen Richtungen hınein weıterentwickelt. Eın
Kunstwerk 1st 1m Sınne dieser Kunstphilosophie grundlegend uch adurch gekenn-zeichnet, da{fß die 1n ıhm autscheinende Wahrheit das CGGanze der Wirklichkeit meıne und
1n diesem Sınne offenbarenden Charakters sel1. Dieser Sachverhalt könne durch die phı-losophische Hermeneuti mıt ihrer Betonung der Endlichkeit und Geschichtlichkeit
des Zırkels, innerhalb dessen jede Begegnung un jedes Gespräch sıch bewege, nıcht
mehr zureichend beschrieben werden. Dıie Kunstphilosophie CGadamers se1 sOomıt da-
durch gekennzeichnet, da{ß S1e einem eigentümlichen Miteinander VO Immanentem
und Transzendentem interessiert sel.

Fın besonders wichtiger eıl der vorliegenden Arbeıit gilt der Rekonstruktion der (zas
damerschen Kunstphilosophie s1e findet sıch 1m ersten der beiden Hauptteile der Ar-
beıit: „Die Kunstphilosophie Hans-Georg Gadamers“ (13-1 72) Dessen erster Abschnitt

„Kunst und Wahrheitsfrage“ (13—77) schreıtet noch einmal Gadamers hermeneuti-
sche Philosophie ab und tührt den Punkt, CS Zur Offnung 1n die Kunstphilosophiehıneıin kommt. Diese Kunstphilosophie wırd sodann 1mM zweıten Abschnitt des ersten
Hauptteıils der Überschriuft „Die Andersheıt der Kunst“ (78-1 72 1n iıhren Haupt-elementen vorgestellt. Dabei zielt alles autf d€l'l Aufweis der 1n der Kunst sıch auituenden
„Wege ZUTr TIranszendenz“. Dabe] zeıgen sıch ann auch die Berührungspunkte ZW1-
schen der asthetischen un der relig1ösen Ertahrun

Im zweıten Hauptteıil der Arbeıt Lastet der Vert. die Möglichkeiten einer Rezeptionerade der Kunstphilosophie Gadamers und Iso nıcht 11Ur der hermeneutischen Phi-
osophie für eıne heutige der künftige Fundamentaltheologie ab Dieser Hauptteil

tragt die Überschrift FÜ einer tundamentaltheologischen Rezeption“n Er
eın mıt eiınem Bliıck aut die „Fundamentaltheologie“ Diszıplın der Theo-

logıe, die Ja 1n allen möglichen Schattierungen o1bt. Er entscheidet sıch dabei chliefß-
lıch, siıch dem tundamentaltheologischen Konzept Max Secklers oriıentieren, WEeNn
es darum geht, die wesentlichen To O1 eıner tragfähigen Fundamentaltheologie ZUuU
Thema werden lassen. Er beschrän sıch 1n der Durchführung ann aut die ganz und
gar zentralen Topo1, Iso auf die Gottesfrage und ihre AUuUs dem TIranszendenten ertol-
gende Antwort, auf die Erfahrbarkeit un! Erfahrung Gottes, auf die Sprachlichkeit der
Gotteserfahrung. Der Vert. geht dabei M, dafß dıe diesbezüglıche Diıskussions-
lage vorstellt und dabei uch auf die Grenzen, auf die INnan beı der Erörterung der BCc-
nannten Themen gewöhnlich stößt, hinweist. Und annn werden Anregungen und UÜber-
nahmen AauUus der Kunstphilosophie Gadamers, die gerade den renzen noch einmal
1NECUC Türen öffnen könnten, Z Sprache gebracht. Dabe:i achtet der Autor sorgfältigarauf, dafß die Dıtterenzen zwıschen der Kunstphilosophie und der Fundamentaltheo-
logie nıcht verwischt werden, W as siıch treilich nıcht immer gallız eintach gestaltet, weıl Jaschon innerhalb der Kunstphilosophie uch VO TIranszendenten geredet werden kann
und mu{(ß

Dıie vorliegende Arbeıt hat als e1in sehr bemerkenswerter Beıtrag ZUTF Rezeption des
Denkens Hans-Georg Gadamers 1m Bereich der Theologie gelten. Über alle ısher1-
SCH Formen der Rezeption hinaus sınd hier noch eiınmal T11CUEC Gesprächstelder erkenn-
bar geworden. Der ert. geht 1n seıiner Arbeit zielbewußt L63  M, W as treilich nıcht dazu
geführt hat, da{fß die Arbeıt leicht lesen ware. Das Reflexionsniveau 1St außerordent-
lıch hoch Nur Wer wen1gstens 1n ELTW die ungezählten Autoren, mıiıt denen der Vert. auf
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seiınem Weg 1Ns Gespräch eintrıtt, kennt, und uch mı1t den Themen der Gadamerschen
Philosophie und der heutigen Fundamentaltheologie ISt, wiırd bei der Lektüre
des Buches nıcht VO einem des Schwindels ertafßt werden. Der Rez selbst wırd
das Buch in Erinnerung halten als eine Fundgrube tür yCHAUC Intormationen und AT

gende Reflexionen aut dem Feld der Auseinandersetzung mıiıt dem Denken Hans-Georg
Gadamers und mi1t seiıner und jedweder Kunstphilosophie. Be1 eiıner Neuauflage sollte
INan versuchen, dıe Drucktfehler, die recht zahlreich sind, verbessern. Ansonsten:

LÖSERalle Achtung!

BAYER, (USWALD, ott als Autor. 7u einer pozetologischen Theologie. Tübingen: Mobhr
Sıebeck 1999 X11/333 S, ISBN 3-16-147163-6
ott 1St nıcht „Ursache, vielmehr Urheber: Autor“ und Iso „Poiuet“ für den Tübinger

Systematiker und Hamann-Herausgeber Oswald Bayer B 9 die Theologie daher
„poietologisch“ (V) Die eher lose diese Zentraleinsicht amanns (37) komponıierte
Sammlung VO Autsätzen (vgl 302 {< wıll den „Platzregen: der Theologie Martın 1 44
thers nıcht eintach „geregelt abfließen“ lassen sondern sein Aratra lesum deum

est diabolus“ vielseitig herausstellen. Solche Theologıe „als Konfliktwis-
senschatt“ sucht wenıger das Gespräch über wissenschaftliche Standards der Theologıe,
als vielmehr den fröhlichen Streıt mıiıt naheliegenden Verkürzungen VO: Luthers rund-
einsicht, da gilt, „dıe Sätze der Verkündigung“ VO materialdogmatischen Vorent-
scheidungen her klären (1) So bestimmt CS die vorangestellt konzıse „Einführung“
(1-18 Gott, selbst wesenhaft „Kommunikationsmacht“, ermächtigt 1m verbum eEINCAX
seiner Schöpfung ZUr ommunıkatıon. Dieses Wort 1St „promissorisch“: konstitutiv,
nıcht konstatierend. Im Gegensatz Z Deus kann sıch der OMO letztlich
1Ur als „Antichrist“ gebärden der lobend und bekennend die verliehene Würde als
Sprachwesen wahrnehmen (4) Dreı „Brüchen“ habe sıch die systematische Theologie

stellen: dem Übergang jeweıls „VONn der geschaffenen ZUTr gefallenen Welt“, „VOoN der
gefallenen ZUT erlösten Welt“, 99  OÖ der schon erlösten, aber noch angefochtenen ZUr

unangefochten erlösten Welt“ (5) Ihnen entspricht 1m wesentlichen die Gliederung
der Aufsatzsammlung 1n die rel Teıle „Lebensgeschichten“ (21—94), „Gott 1MmM Wort“
97-205) SOWI1e „Wort und Geıist“9Fıne w1e immer spekulatıve Ver-
miıttlung der Brüche kommt dabe1 nıcht 1n Frage, und wırd nıcht müde, Hegel
und jeden seiner Nachfolger) als Erzfeind olcher Theologie hinzustellen. Der Begriff
VO Wahrheit musse sich den „Modiı der FE stellen un! „zugleich die Scheidung VO

Geschichts- und Vernunftwahrheiten“ überwinden: 1st daher promissionaler Art, das
Urteıil hat kommunikatıve Form (9) Hıstorıie, Philosophie und Poes1ie bezeichnen die
Dımensionen dieses Verständnisses die Dichter lügen eben nıcht, wenn s1e sıch dem
gyöttlichen Wort stellen: 12) In dieser Sıcht 1st dıe Schöpfung „erfüllter Wunsch“ und
„erhörte Klage“ I3 der Mensch wırd 1Ns innere Gespräch (sottes einbezogen. Wäh-
rend jedoch dıe „allgemeıne Gotteslehre“ den „vorchristlichen Menschen“ dem
(Gesetz thematisıert, edenkt die Trinitätslehre ausschließlich das Evangelium; s1e steht
zwıischen zeitloser Metaphysık und blofßer Mythologie seınes Kommens Nur S1e 1st
eschatologisch (17), als „Poesıe des Versprechens“, dl€ die konstitu:erenden Prıimärsätze
des Glaubens (lebens-)geschichtlich ftormuliert und solcherart ihre Wahrheit behauptet
(18)

„Dıie Lebensgeschichten“ des ersten Teıls antwortien auf die Frage „Wer bın iıch?“
VO amanns Zeugnıs her. .Ott 1st Autor des Erzählzusammenhangs in seiner

Totalıtät (Danto: 29% seıne Anrede und „Stimme und Anklage“ (35) bestimmen das Sub-
jekt als eın Interpretiertes, nıcht primär Interpretierendes (37) Dichterische Antwort
darauf heißt, Beispiel Jochen Kleppers, Ott „leidend loben  < (50) aus dem (Gelist se1-
HGF biblischen Interpretation des Menschen. Klep CTS Leben und Werk, als „die vıta und
das Wort eines Heıilıgen“ jn fragen AaUusSs „Vergehen des Menschen 1n der
Süunde“ (57) nach (sottes Bleiben: „Dıie Frage nach der einen Zeıt 1St Iso identisc mMi1t
der Frage nach dem einen Gott“, der sıch geschichtlich vorgestellt hat (Ex 2602 62)
och WIrFr! d umgekehrt die „Ichfindung als Gottesfluch“ (65—72) ertahren: Das „Postulat
narzılßtischer Unmiuttelbarkeıt“ (69), wIıe VO Tilman Mosers Analyse der (sottesver-
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